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EINFÜHRUNG 

Selbstverständnis des Faches  

Der Deutschunterricht an der Berufsschule und Berufsfachschule dient der Weiterentwicklung der schriftlichen und mündlichen Kommunikations-
fähigkeit der Schülerinnen und Schüler in einer zentralen Phase ihrer Persönlichkeitsentwicklung. Er soll sie befähigen, sich kritisch mit Themen 
und Medien aus dem eigenen Erfahrungs- und Interessensbereich sowie aus dem Bereich der beruflichen Praxis auseinanderzusetzen. Der 
Deutschunterricht vermittelt sprachliche Fertigkeiten und Kenntnisse, die den Lernenden helfen, Kommunikationssituationen sach-, situations- 
und adressatengerecht zu bewältigen. Er stärkt die Allgemeinbildung und ermöglicht durch den Umgang mit Sprache und Literatur ästhetische 
Erlebnisse sowie künstlerische Bildung und regt zur Teilhabe am kulturellen Leben an.  
Die Schülerinnen und Schüler erweitern ihre Fähigkeiten, Sprache kreativ zu gebrauchen, erleben Freude am eigenen Gestalten und entwickeln 
ein Gefühl für die Vielfalt sprachlicher Ausdrucksmöglichkeiten. Dazu dient auch eine bewusste Förderung der Lesekompetenz und Lese-
motivation. Die Schülerinnen und Schüler erkennen den Zusammenhang zwischen sprachlichem Handeln, sozialem Verhalten und beruflichem 
Erfolg. Dabei lernen sie, Herausforderungen am Arbeitsplatz und im Alltag angemessen zu bewältigen. Sie erwerben im Deutschunterricht wert-
volle Schlüsselqualifikationen (z. B. vernetztes Denken, Kooperations-, Team- und Konfliktfähigkeit).  
Die Unterrichtsangebote sollen im Hinblick auf das Berufsfeld bzw. die Zielgruppe inhaltlich und methodisch entwickelt werden. Der Unterricht soll 
in zunehmendem Maße fächerübergreifend sowie handlungsorientiert geplant und durchgeführt werden. Insbesondere Projektarbeit unterstützt 
die Kommunikations- und Problemlösefähigkeit und somit eigenverantwortliches Handeln und Lernen.  
 
 
 
Grundlegende Neukonzeption: Kompetenzorientierung und erweiterte Differenzierung  

Die Schülerinnen und Schüler sollen ihre bereits erworbenen sprachlich-kommunikativen und literarischen Kompetenzen erweitern. So sollen sie 
die an sie gestellten Anforderungen im beruflichen, gesellschaftlichen sowie im privaten Umfeld angemessen bewältigen. Daher ist – in An-
lehnung an die Bildungsstandards des mittleren Schulabschlusses – dieser Lehrplan kompetenzorientiert aufgebaut.  
Außerdem gilt es an beruflichen Schulen, mehr als an anderen Schularten, die unterschiedlichen Voraussetzungen der Schülerinnen und Schüler 
zu beachten. Aus diesem Grund wurde eine erweiterte Differenzierung in Standard-, Förder- und Aufbauprogramm vorgesehen. Demzufolge fin-
den sich in diesem Lehrplan zwei konzeptionelle Grundgedanken wieder: Kompetenzorientierung und erweiterte Differenzierungsmöglichkeiten 
(innere und äußere Differenzierung). 
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1. Kompetenzorientierung 
Der Lehrplan ist kompetenzorientiert formuliert. Kompetenz bedeutet die Fähigkeit und die Bereitschaft, in der jeweiligen Lebenssituation eine 
vollständige Handlung selbstständig und eigenverantwortlich durchzuführen, d.h. Situationen zielorientiert auf der Basis von Wissen und Er-
fahrungen sowie eigener Ideen selbstständig zu meistern, gefundene Lösungswege zu bewerten und die eigene Handlungsfähigkeit weiter zu 
entwickeln.  
Kompetenzorientierter Unterricht stellt demnach die Verbindung von Wissen und Können in einer Vielfalt von variablen Anwendungssituationen 
her. Die dadurch erworbenen Kompetenzen, welche die Schülerinnen und Schüler am Ende des Bildungsabschnittes haben, sind auf andere 
Lern- und Lebensbereiche übertragbar. 
Im Lehrplan inhaltlich vorgegebene Beispiele sind als Vorschläge und Orientierungshilfe zu sehen, wohingegen die Kompetenzbeschreibungen 
verbindlich sind. Zu diesen gehören für den Deutschunterricht auch die Freude am Lesen, das Erleben von Inszenierungen, Mitgefühl mit Perso-
nen bzw. literarischen Figuren sowie wertschätzende Kommunikation.  
Entsprechend den von der Kultusministerkonferenz beschlossenen Bildungsstandards gliedert sich der Lehrplan Deutsch in vier Kompetenz-
bereiche (KB). Da die Berufsschule und Berufsfachschule den mittleren Schulabschluss verleihen können, orientiert sich das Standardprogramm 
dieses Lehrplans an den „Bildungsstandards im Fach Deutsch für den Mittleren Bildungsabschluss“ vom Dezember 2003. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
In jeder Unterrichtssequenz sollen möglichst Elemente mehrerer Kompetenzbereiche enthalten sein, da Rezeption und Anwendung von Sprache 
nicht sinnvoll getrennt werden können. Die Schülerinnen und Schüler wenden im Umgang mit Texten und in Kommunikationssituationen ver-
schiedene Methoden und Arbeitstechniken an und setzen diese in Verbindung mit den Inhalten der Kompetenzbereiche selbstständig ein. Der 
Deutschunterricht soll für fächerübergreifende Unterrichtsansätze stärker als bisher geöffnet werden und mit anderen Fächern kooperieren. Die 
im Deutschunterricht erworbenen Kompetenzen sind unverzichtbare Grundlagen für einen erfolgreichen Unterricht in allen anderen Bereichen. 
Das dargestellte Modell drückt das Ineinandergreifen der vier Kompetenzbereiche und die Verzahnung mit anderen Fächern und Lernfeldern aus. 

KB 1 
Sprechen  

und Zuhören 
 

zu anderen, mit anderen, vor anderen 
sprechen, verstehend zuhören 

KB 2 
Schreiben 

 
 

reflektierend, kommunikativ und ge-
stalterisch schreiben 

KB 3 
Lesen –  

mit Texten und Medien umgehen 
 

Lesen, Texte und Medien verstehen und 
nutzen, Kenntnisse über Literatur  

KB 4 
Sprache und Sprachgebrauch un-

tersuchen 
 

Sprache zur Verständigung gebrauchen, 
fachliche Kenntnisse, über Verwendung 

von Sprache nachdenken und sie als 
System verstehen 

Hinweise zum Unterricht / Methoden und Arbeitstechniken sollen in Verbindung mit den Inhalten der Kompetenzbereiche ver-
mittelt und vielfältig angewandt werden. 
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2. Differenzierung durch Standard-, Förder- und Aufbauprogramm 
Dieser Lehrplan bietet aufgrund der Heterogenität der Schülerinnen und Schüler und der Vielzahl an Ausbildungsberufen ein hohes Differenzie-
rungspotenzial. Die Lehrkraft soll auf die jeweilige Berufsgruppe und die Voraussetzungen der Schülerinnen und Schüler bzw. der Klasse ein-
gehen. 
Den Kernbereich des Lehrplans bildet das Standardprogramm (mittlere Spalte). Dieses orientiert sich an den Kompetenzen der Bildungs-
standards im Fach Deutsch für den mittleren Schulabschluss, zielt auf Klassen mittleren Niveaus und gilt in jeder Klasse als Maßstab. Zudem 
bietet der Lehrplan zwei Differenzierungsmöglichkeiten, sodass in einzelnen Kompetenzbeschreibungen im notwendigen Umfang vom Standard-
programm abgewichen werden kann.  
Falls bei einzelnen Kompetenzbereichen Defizite bei einzelnen Schülerinnen und Schülern oder ganzen Klassen diagnostiziert werden, kann auf 
das Förderprogramm (linke Spalte) zurückgegriffen werden, um die Schülerinnen und Schüler möglichst zügig an das Standardprogramm heran-
zuführen. Bei leistungsstarken Klassen können anspruchsvolle Zusatzelemente des Aufbauprogramms (rechte Spalte) das Standardprogramm 
bereichern.  
Bei 3 ½-jähriger Ausbildung kann das Aufbauprogramm der Jahrgangsstufen 10-12, insbesondere das Aufbauprogramm 12, angewandt werden, 
um Wiederholungen in der 12. und 13. Jahrgangsstufe zu vermeiden und weiterführende Ideen der 12. Jahrgangsstufe aufzugreifen. 
Die jeweils angegebenen Methoden- und Arbeitstechniken sind programmübergreifend und je nach Lernsituation einzusetzen. 

 
 
 

Leitgedanken zur Unterrichtsgestaltung 

 
1. Didaktische und methodische Grundsätze 
Modernen Lernkonzepten folgend sollen die Schülerinnen und Schüler bestmöglich individuell gefördert werden; dem trägt nicht zuletzt der drei-
spaltige Aufbau dieses Lehrplans mit Förder-, Standard- und Aufbauprogramm Rechnung. In der überwiegenden Anzahl der Unterrichts-
situationen sollen die Kompetenzbereiche ineinander greifen. Dies schließt nicht aus, dass in begründeten Einzelfällen bestimmte Bereiche 
isoliert betrachtet werden können. Grundsätzlich soll darauf geachtet werden, dass vielfältige Unterrichts- und Lernmethoden angewendet 
werden. Handlungsorientierten Methoden sollte der Vorzug gegeben werden. Der vorliegende Lehrplan trägt dem Wiederholen und Üben durch 
eine entsprechende Anordnung der Inhalte über die Jahrgangsstufen hinweg Rechnung (Ziel: kumulativer Wissenszuwachs durch Spiral-
curriculum). Dementsprechend finden sich wesentliche Kompetenzbeschreibungen in den verschiedenen Jahrgangsstufen ähnlich wieder, sollen 
aber mit zunehmendem Anspruchsniveau gefördert und gefordert werden. 
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2. Berufsbezug 
Den sprachlichen und kommunikativen Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler kommt eine große Bedeutung für ihr berufliches Handeln zu. 
Vor diesem Hintergrund wurde darauf geachtet, dass der Lehrplan an vielen Stellen einen unmittelbaren Berufsbezug ermöglicht; eine Offenheit 
gegenüber berufsbezogenen Fächern bzw. Lernfeldern ist an zahlreichen Stellen gegeben. Fächerübergreifende Ansätze sowohl zu anderen 
allgemeinbildenden als auch zu berufsbezogenen Fächern sind ausdrücklich erwünscht. Sprachhandlungen aus dem Berufsalltag sollten grund-
sätzlich auch immer zum sprachlichen Lernen und Reflektieren genutzt werden. Nicht zuletzt kommt dem Deutschunterricht eine unverzichtbare 
Bedeutung bei der für jeden Beruf wesentlichen Förderung der Kritik-, Konflikt- und Teamfähigkeit zu. Auch der Entwicklung beruflich relevanter 
Lern- und Arbeitsmethoden ist durch vielfältige Anregungen in jeder Jahrgangsstufe Rechnung getragen. 
 
 
3. Allgemein- und Persönlichkeitsbildung 
In Verbindung mit der fachlichen Bildung soll der Deutschunterricht einen wichtigen Beitrag zur Allgemein- und Persönlichkeitsbildung leisten. 
Dazu dienen nicht nur kommunikative Fähigkeiten, sondern gerade auch die Auseinandersetzung mit Medien und Literatur zu gesellschafts-
relevanten Fragen. Das Ziel ist die Fähigkeit zur aktiven, konstruktiv kritischen und gestaltenden Teilhabe am gesellschaftlichen Leben auf einer 
wertorientierten Basis. Nicht zuletzt soll der Deutschunterricht – und dabei insbesondere der Umgang mit Literatur – das Interesse der jungen 
Menschen an Ästhetik und kulturellem Leben anregen. Selbstbewusstsein und die Fähigkeit zu eigenverantwortlichem Handeln sowie zur Selbst-
kritik sollen sukzessive aufgebaut werden.  
 

Zusammenfassender Überblick der dargelegten Leitgedanken zur Unterrichtsgestaltung: 
 
 Didaktische und methodi-

sche Grundsätze Berufsbezug Persönlichkeitsbildung 

Individuelle Förderung und 
Differenzierung Berufs- u. Situationsbezug Förderung des Selbstbewusst-

seins 

Integrativer Deutschunterricht 
Offenheit gegenüber  

Lernfeldern 
 und anderen Fächern 

Förderung der Selbstständig-
keit 

kumulativer Wissenszuwachs Förderung der Kritik-, Konflikt- und Teamfähigkeit 

Situationsbezogene Sprachhandlungen 
(Handlungsbezug) 

allgemeine, ästhetische und  
kulturelle Bildung 

Methodenvielfalt Werteorientierung 
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Organisatorisches 
 
1. Stundentafel 
 
Der Lehrplan Deutsch gilt für alle Ausbildungsrichtungen der Berufsschule und Berufsfachschule mit Ausnahme der Berufsfachschule für Fremd-
sprachenberufe, der Berufsfachschulen des Gesundheitswesens und der Berufsfachschule für Kinderpflege.  
Grundlage des Lehrplans ist die Stundentafel der Schulordnungen für Berufsschule und Berufsfachschulen in Bayern in der jeweils gültigen Fas-
sung. 
 
 
2. Glossar 
 
Im Anhang findet sich ein Glossar, das Fachbegriffe des Lehrplans aufgreift und kurz erklärt. Die Schlagworte des Glossars wurden im Lehrplan 
bewusst nicht hervorgehoben, um das Lesen des Lehrplans zu erleichtern.  
Das Glossar bietet insbesondere den vielen fachfremd unterrichtenden Kolleginnen und Kollegen eine Unterstützung. Die Schlagworte wurden so 
gewählt, dass eine weitere Recherche in der Fachliteratur oder im Internet einfach möglich ist. Die Erläuterungen der Begrifflichkeiten dienen 
lediglich der Orientierung, sie entsprechen keiner wissenschaftlichen Begriffsbestimmung.  
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ANHANG 
 
 
Mitglieder der Lehrplankommission: 
Thomas Goebel Staatl. berufl. Schulzentrum Lindau 
Dr. Siegfried Hummelsberger Städt. Berufsschule zur Berufsvorbereitung München 
Jochen Karrlein Staatl. Berufsschule I Schweinfurt 
Undine Landvoigt Staatl. Berufsschule Roth 
Marion Vogt Bayer. Staatsministerium für Unterricht und Kultus München 
 
Leitung der Lehrplankommission: 
Isabel Zeilinger ISB München (bis Februar 2008) 
Jochen Karrlein ISB München (Februar bis September 2008) 
Barbara Häckl ISB München (ab September 2008) 
 
 
 
 
 
Berater: 
Karin Breit Staatl. Berufsschule Dachau 
Michael Buchner Städt. Berufsschule für elektrische Anlagen- und Gebäudetechnik München 
Peter Hajek Städt. Berufsschule zur Berufsvorbereitung München 
Werner Holzhammer  Staatl. Berufsschule Altötting 
Manuel Kellner Städt. Berufsschule zur Berufsvorbereitung München 
Simone Mörz Staatl. Berufsschule Dachau 
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GLOSSAR 
 

5-Schritt-Lesemethode, SQ3R-Methode:  
Bei der 5-Schritt-Lesemethode, auch SQ3R-Methode (aus dem Englischen: Survey/Überblick – Question/Fragen – Read/Lesen – Reci-
te/Rekapitulieren – Review/Rückblick) genannt, verschafft sich der Leser zuerst einen Überblick über den zu lesenden Text, stellt sich an-
schließend Fragen zum Inhalt, versucht diese bei einem intensiven nochmaligen Lesen zu klären, wiederholt am Ende jedes größeren 
Kapitels das Erfasste und überprüft schließlich, ob er den Text richtig wiedergegeben und ausgewertet hat. 
 

aktives Zuhören:  
Aktives Zuhören heißt, dem Gesprächspartner mit Sprache (z. B. rückfragen, bestätigen, zusammenfassen, versichern usw.), Mimik (z. B. 
nicken, Blickkontakt herstellen) und Gestik zu signalisieren, dass man ihn ernst nimmt, ihm zuhört und das Gesagte richtig verstanden 
hat. Aktives Zuhören signalisiert Wertschätzung und Aufmerksamkeit. 
 

Austauschprobe:  
siehe Sprachprobe 
 

Cluster:  
Das Cluster-Verfahren (auch Clustering) ist eine von Gabriele L. Rico entwickelte Methode des Notierens, des Brainstorming oder des 
Kreativen Schreibens. Dabei werden sich zunehmend verzweigende Assoziationsketten gebildet, die von einem Zentralwort ausgehen. 
Ziel des Clusterns ist eine breite Ideen- und Assoziationsbasis. Bei dieser Methode steht nicht das Strukturieren, sondern das Assoziieren 
im Vordergrund.  
Das Cluster wird oft irrtümlich mit dem Mindmap gleichgesetzt. Das Mindmap ist im Gegensatz zum Cluster immer systematisch und 
streng hierarchisch aufgebaut und soll zur besseren Einprägung möglichst mit Bildern versehen werden. 

 
Dialog:  

Der Dialog bezeichnet eine zwischen zwei oder mehr Personen geführte Rede und Gegenrede in schriftlicher oder mündlicher Form. Der-
artige Gesprächsformen sind z. B. Rundgespräche oder Interviews, aber auch Streitgespräche. Zwischen den Gesprächspartnern findet 
also ein wechselseitiger Austausch statt.  
 

Drama: 
Die Literaturgattung Drama umfasst überwiegend dialogisch aufgebaute literarische Texte, die meist zur Aufführung auf einer Bühne oder 
als Hörspiel gedacht sind. Die beiden anderen Gattungen sind Epik (erzählende Texte) und Lyrik (Gedichte). 
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diskontinuierliche bzw. nichtlineare Texte: 
Mit diskontinuierlichen Texten sind Darstellungen gemeint, die Text- und Bildmaterial verknüpfen, wie Tabellen, Karten und Grafiken; dis-
kontinuierlich heißen die Texte deshalb, weil sie nicht linear bzw. kontinuierlich von links nach rechts und von oben nach unten gelesen 
werden, sondern der Leser zwischen den verschiedenen Text- und Bildbestandteilen hin- und herspringen kann. 
 

Epik:  
Die Literaturgattung Epik umfasst erzählende literarische Texte wie Kurzgeschichte, Erzählung, Novelle, Roman usw. Die beiden anderen 
Gattungen sind Drama (Bühnentexte) und Lyrik (Gedichte). Das Wort Epik ist vom Begriff „Epos“ (historische Erzählungen wie die Odys-
see oder das Nibelungenlied) abgeleitet. 
 

Erzählperspektive:  
Mit der Erzählperspektive wird ausgedrückt, von welchem Standpunkt aus das fiktive Geschehen in einem literarischen Text dargestellt 
wird und auf den Leser wirkt; einfach gesagt: „Wer erzählt eine Geschichte und wie viel kann er davon wissen?“ 
 
Gérard Genette unterscheidet vier typische Erzählsituationen aus zwei Perspektiven – von innen und außen betrachtet: 
 von innen beobachtete Ereignisse von außen beobachtete Ereignisse 
Erzähler selbst kommt als Figur in der 
Handlung vor 

Der Held erzählt die Geschichte selbst Ein Zeuge erzählt die Geschichte 

Erzähler kommt nicht als Figur in der 
Handlung vor 

Der allwissende Erzähler erzählt die Geschich-
te 

Ein außen stehender Beobachter er-
zählt die Geschichte 

 
Franz K. Stanzel unterscheidet im Gegensatz zu Genette in seinem Modell drei typische Erzählperspektiven: 
a) Der auktoriale Erzähler ist praktisch allwissend; er ermöglicht einen Überblick über das ganze Geschehen. Dadurch wird der Eindruck 

der Unmittelbarkeit erweckt.  
b) Der Ich-Erzähler ist unmittelbar Beteiligter. Er kann sich in das Geschehen einschalten, indem er z. B. Zukünftiges voraussagt, Ver-

gangenes oder Gegenwärtiges kommentiert, sich von der Handlungsweise der Personen distanziert usw. 
c) Die personale Erzählperspektive lässt eine Person die Handlung aus einem eingeschränkten Blickwinkel betrachten. Der fiktive Erzäh-

ler ist selbst Teil der Handlung. Seine Perspektive ist damit auf Erlebnisse, Gedanken und Beobachtungen dieser Person beschränkt. 
 

Darüber hinaus gibt es noch andere literaturtheoretische Modelle.  



Anhang BS/BFS Deutsch 

 Seite 34 

Erzählzeit, erzählte Zeit:  
Die Erzählzeit ist die Zeit, die der Leser benötigt, um eine Geschichte bzw. einen Ausschnitt eines größeren literarischen Werkes zu le-
sen. Mit erzählter Zeit dagegen meint man den Zeitraum, über den erzählt wird, die Handlungszeit. Je nach dem Verhältnis von Erzählzeit 
zu erzählter Zeit ändert sich die Erzählgeschwindigkeit und man spricht entsprechend von Zeitdeckung, Zeitraffung oder Zeitdehnung.  
 

 Erzählgeschwindigkeit/Erzähltempo:  
Erzählzeit ist gleich (=) die erzählte Zeit Zeitdeckung (z. B. szenische Darstellungen) 
Erzählzeit ist kleiner (<) als die erzählte Zeit Zeitraffung (z. B. Thomas Manns „Buddenbrooks“) 
Erzählzeit ist größer (>) als die erzählte Zeit  Zeitdehnung (z. B. James Joyces „Ulysses“) 

 
Erweiterungsprobe:  

siehe Sprachprobe 
 

Feedback-Regeln: 
Feedback bedeutet die Reaktion eines Angesprochenen auf den Sprechenden in einer Kommunikationssituation. Dabei sollen vom Feed-
backgeber sachliche Rückmeldungen auf Beiträge von Vortragenden, Gesprächspartnern, z. B. von Mitschülern in Referaten, Stellung-
nahmen usw. formuliert werden, die den Feedbacknehmer positiv verstärken und nicht verletzen. Einige wichtige Feedbackregeln sind    
z. B.: 
- mit Positivem beginnen 
- Ich-Botschaften senden 
- konstruktive Vorschläge zur Verbesserung formulieren 

 
Fünfsatz:  

Der dialektische Fünfsatz ist eine von Helmut Geißner erfundene Strategie des Argumentierens für Reden, Diskussionsbeiträge und 
schriftliches Argumentieren. Die Planung eines Fünfsatzes geht vom so genannten Zwecksatz aus: 

1. Schritt: Warum rede/schreibe ich? – Zwecksatz  
2. Schritt: Um welchen Sachverhalt geht es? – Formulieren einer These/Aussage 
3. Schritt: Was folgt für mich daraus? – Erläuterung und/oder Begründung dieser Aussage/These in einem weiteren Satz  
4. Schritt: Welche Lösungsmöglichkeiten gibt es? – Lösungsvorschlag, der meist mit Beispielen verdeutlicht wird  
5. Schritt. Was ist zu tun? Wie ist es zu bewerten? – Zum Schluss wird dafür plädiert, die vorgeschlagene Lösung zu übernehmen.   

Während die Überlegung bzw. Textplanung immer vom Zwecksatz ausgehen sollte, muss dieser Teil im fertigen Text selbst keineswegs 
am Anfang stehen. Häufig steht er wegen der besseren Wirkung sogar am Ende. Vom rhetorischen Grundprinzip des Fünfsatzes aus 
wurden zahlreiche Varianten entwickelt. 
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handlungs- und produktionsorientierter Deutschunterricht:  
Ein handlungs- und produktionsorientierter Deutschunterricht stellt den Schülern Lernumgebungen zur Verfügung, die es ihnen ermög-
lichen, sich durch eigene Beiträge an der literarischen Kommunikation zu beteiligen. Dies kann sowohl in Einzel- als auch in Gruppen-
arbeit,  z. B. anhand eines Textes oder literarischen Werks erfolgen. Darüber hinaus sollen die Schüler eigene literarische Erfahrungen 
machen, z. B. indem sie  
- ein Gedicht verfassen 
- eine Erzählung fortführen 
- einen Text visualisieren, nachspielen bzw. in Szene setzen 
- passende Musik zu einem Text finden 
 

Handout:  
siehe Tischvorlage 
 

Hypertext:  
Hypertext bezeichnet einen verlinkten Text im Internet, dem Intranet oder auch einem digitalen Medium, z. B. CD, DVD. 
 

Infinitivkonstruktionen:  
Der Infinitiv ist die Grundform des Verbs, z. B. „lesen, schreiben, springen“. Eine satzwertige Infinitivkonstruktion ersetzt einen Nebensatz, 
indem die Grundform eines Verbs erweitert wird, z. B. „Es freut mich, ihm ein bisschen geholfen zu haben.“  
 

Innerer Monolog:  
Als innerer Monolog wird eine Erzähltechnik bezeichnet, die versucht, die Gedanken, Empfindungen und Wahrnehmungen einer Person 
zu verdeutlichen. Für den Leser soll auf diese Weise die Innenwelt der Figur unmittelbar erlebbar werden. Dabei verwendet der innere 
Monolog das Präsens und die Ich-Form und unterscheidet sich so von der erlebten Rede.  
 

integrativer Deutschunterricht:  
Der integrative Deutschunterricht plant die großen Themenbereiche des Deutschunterrichts (Sprechen, Schreiben, Lesen, Sprach-
betrachtung/Grammatik) nicht isoliert; es werden also keine reinen Grammatik-, Lese- oder Aufsatzeinheiten unterrichtet, sondern es sind 
anhand bestimmter Themen, Aufgaben oder Situationen jeweils mehrere Teilbereiche sinnvoll zu verzahnen.  
 

Kommunikationsmodelle:  
Kommunikationsmodelle können speziell dazu benutzt werden, bestimmte komplexe Vorgänge bei der Kommunikation (z. B. Missver-
ständnisse, nicht gelingende Kommunikation, Mehrdeutigkeiten usw.) zu erklären und zu veranschaulichen. Wichtige und oft verwendete 
Modelle sind das aus der Technik abgeleitete Sender-Empfänger-Modell und das TALK-Modell nach Oswald Neuberger, das Modell des 
vierohrigen Empfängers nach Schulz von Thun, das Eisberg-Modell nach Sigmund Freud u. a., die Kommunikationsmaximen nach Paul 
Watzlawick oder aus der Themenzentrierten Interaktion (TZI) nach Ruth Cohn abgeleitete Modelle. 
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kreatives Schreiben:  
Kreatives Schreiben ist eine Bezeichnung für (nicht nur) schulische Schreibformen, die davon ausgehen, dass Schreiben ein sprachlich-
kreativer Prozess ist, zu dem jeder Mensch methodisch angeleitet werden kann. Kreatives Schreiben geht damit über den klassischen 
Aufsatzunterricht hinaus, indem assoziative, gestaltende und überarbeitende Methoden verwendet werden, z. B.   
- Umschreiben eines Textes 
- Weiterschreiben einer Erzählung 
- Ändern eines Textanfangs oder -endes 
- Schreiben von Texten aus vorgegebenen Reizwörtern oder nach Bildern 

 
Leitfragen: 

Anhand von Leitfragen kann Wesentliches erfasst, hinterfragt oder gegliedert werden. So helfen beispielsweise die W-Fragen bei der voll-
ständigen und gut strukturierten Erstellung eines Berichts. Auch in anderen Bereichen des Deutsch-Unterrichts sind Leitfragen hilfreich. 
So kann sich beispielsweise der Schüler durch geeignete Fragestellungen über die Textabsicht, die Zielgruppe, die Textsorte und vieles 
mehr klar werden.  
 

Lesestrategien: 
Eine Lesestrategie ist ein Handlungsplan, um einen Text gut zu verstehen. Es gibt eine Vielzahl von Lesestrategien, die sich in Umfang, 
Anspruchsniveau und Unterstützungsgrad unterscheiden. Ziel der Lesestrategie ist es, dass sich der Leser eigenständig mit dem Text 
auseinandersetzt. Die Lesekompetenz der Zielgruppe, die didaktische Absicht und der Schwierigkeitsgrad des Textes bestimmen die 
Auswahl der geeigneten Lesestrategie. Einige wichtige Lesestrategien zur Texterschließung sind: 
- anhand von Fragen einen Text erschließen 
- selbst Fragen an den Text stellen 
- den Text sinnvoll strukturieren und Textteile kategorisieren 
- (Fach-)Begriffe markieren 
- den Text in eine andere Darstellungsform übertragen 
- Expandieren des Textes (schwierige Textstellen mit eigenen Worten umschreiben) 
- Texte vergleichen 
- Schlüsselwörter suchen und Textinformationen zusammenfassen 

 
Lesetagebuch:  

In einem Lesetagebuch dokumentieren die Schüler regelmäßig und schriftlich ihre Leseerfahrungen – meist  von Büchern – in Form kur-
zer Tagebucheinträge; so werden Erkenntnisse, Gefühle, Eindrücke usw. festgehalten und können dadurch auch später im Unterricht ge-
nutzt werden. Eine moderne Form stellt z. B. ein Internet-Blog dar. 
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lineare / nichtlineare Texte:  
Herkömmliche Texte werden als lineare Texte bezeichnet, d. h. sie werden linear, in der Regel von links nach rechts und von oben nach 
unten, fortlaufend gelesen.  
Nicht-lineare Texte sind Texte bzw. Darstellungen, die Informationen nicht linear, also nicht fortlaufend vermitteln, sondern in ihrem Infor-
mationsangebot von der üblichen Lese- bzw. Erfassungsrichtung bzw. -reihenfolge abweichen. 
Moderne Medien bieten solch eine erweiterte Texterfassung, z. B. bei sogenannten Hypertexten. Diese Texte sind, z. B. im Internet, un-
tereinander verlinkt, ihnen wird so eine nichtlineare Komponente hinzugefügt. Die Linearität einzelner Abschnitte bleibt dabei zwar er-
halten, der Leser bestimmt jedoch die Leserichtung durch Auswahl der ihn interessierenden Hypertexte. 
Häufig werden auch Statistiken, Grafiken und andere Mischtexte aus Bild- und Textelementen als nichtlineare Texte bezeichnet. Auch hier 
wird eine feste Leserichtung nicht vorgegeben. Diese Texte werden auch als diskontinuierliche Texte bezeichnet. 
 

Lyrik:  
Die Literaturgattung Lyrik umfasst literarische Texte, die im weitesten Sinne in der Form eines Gedichtes verfasst sind. Die beiden ande-
ren Gattungen sind Epik (erzählende Texte) und Drama (dialogisch strukturierte Texte). Abgeleitet ist das Wort Lyrik vom griechischen 
Namen des historischen Musikinstruments Lyra (= Leier). 
 

Mindmap:  
siehe Cluster 
 

Mnemotechniken:  
Mnemotechniken sind Lerntechniken und entwickeln Merkhilfen (Eselsbrücken), zum Beispiel als Merksatz, Reim, Schema oder Grafik. 
Neben kleinen Merkhilfen gehören zu den Mnemotechniken aber auch komplexe Systeme, mit deren Hilfe man sich ganzer Bücher oder 
Listen mit Tausenden von Wörtern oder tausendstelliger Zahlen sicher erinnern kann. Dabei werden verschiedene Methoden unter-
schieden, wie z. B.   
- die Assoziationsmethode 
- die Ersatzwortmethode und  
- die Loci-Methode 

 
Monolog:  

Der Monolog, der meist im Drama vorkommt, bezeichnet ein Selbstgespräch.  
 

nichtlineare Texte: 
siehe diskontinuierliche Texte 
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normative Texte:  
normative Texte sind Texte, die etwas regeln (Wahlordnung, Straßenverkehrsordnung) oder vorschreiben (Gesetze, Verordnungen); der 
Ausdruck ist vom Begriff „normieren“ bzw. „Norm“ abgeleitet. 
 

OPAC bzw. OPAC-Plus:  
Die Abkürzung OPAC steht für „Online-Public-Access-Cataloge“; dies ist eine internetgestützte Zugriffsmöglichkeit zur Recherche und 
Bestellung in öffentlichen und insbesondere wissenschaftlichen Bibliotheken. Fast alle größeren bayerischen Bibliotheken sind in online 
erreichbaren Verbundkatalogen vernetzt. 
 

Portfolio:  
Der Begriff Portfolio bezeichnet eine Sammlung von Objekten eines bestimmten Typs; im übertragenen Sinne kann er auch eine Samm-
lung von hilfreichen Methoden, Verfahren oder Handlungsoptionen bedeuten. Ursprünglich bezeichnete Portfolio eine Brieftasche oder 
Sammelmappe. Im Bildungsbereich steht Portfolio für eine Mappe, in der Blätter zusammengetragen und aufbewahrt werden können. In 
dieser Lern- und Leistungsmappe sammeln die Schüler von ihnen ausgewählte Texte, die sie selbst nach eigener Überarbeitung zur Be-
notung für würdig erachten. Des Weiteren können Vereinbarungen über Gesprächsregeln, Kriterienlisten, Stichwortkonzepte, Selbstein-
schätzungen, Beobachtungsbögen von anderen, vereinbarte Lernziele etc. darin dokumentiert werden. 
 

produktionsorientiertes Schreiben:  
Im handlungs- und produktionsorientierten Literaturunterricht erfolgt eine intensive Beschäftigung mit Literatur durch gestaltende Ver-
fahren, insbesondere verschiedene Schreibverfahren. In diesem Prozess können wesentliche Erkenntnisse über Literatur unmittelbar er-
lebt werden. So können z. B. beim Entflechten und Rekonstruieren zweier „vermischter“ Gedichte (aus zwei unterschiedlichen Epochen, 
von zwei verschiedenen Dichtern) deren Unterschiede herausgefunden und thematisiert werden. Typische Methoden sind das 
Dialogisieren, Weiterschreiben, Ändern von Textsorten oder Textarten, das Visualisieren von Texten sowie andere Formen kreativen 
Schreibens. 
 

Rechtschreibstrategien:  
Mit Rechtschreibstrategien sind alle gezielten Überlegungen, die bei Unsicherheiten oder bei problematischen Rechtschreibfällen ein-
gesetzt werden können, gemeint; spätestens seit der Neuordnung des Deutsch-Quali werden diese Strategien vor allem in der Haupt-
schule intensiv geübt. Solche Strategien sind z. B.:  
- Stammschreibung beachten 
- verwandte Wörter suchen 
- Wörter in Silben zerlegen  
- Verlängerungsprobe (z. B. Mehrzahl bilden)  
- Grundform bilden  
- Reimwörter suchen  
- Artikel beachten  
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- Nachschlagen in Wörterbüchern 
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Rezension:  
Eine Rezension ist eine Besprechung eines literarischen Werks, eines Buches oder anderer Kunstwerke durch einen Kritiker in münd-
licher (z. B. Radio, Fernsehen) oder schriftlicher Form (z. B. in Zeitung, Zeitschrift, Internet, Blog).  
 

Schreibformen:  
Mit Schreibformen sind bestimmte Textarten gemeint, die je nach Form bestimmten Kriterien genügen. Im Unterricht kann der Aufbau 
ausgewählter Textarten besprochen werden, so dass Schüler analoge Texte verfassen können. Dabei sind häufig verwendete Schreib-
formen in der Berufsschule: Bericht, Protokoll, Stellungnahme, Inhaltsangabe, Textzusammenfassung und Beschreibung. Journalistische 
Schreibformen sind Nachricht, Kommentar oder Reportage.  
Vgl. auch Textart, Textsorte. 
 

Schreibkonferenzen / Schreibwerkstatt:  
Bei dieser Methode der Schreibdidaktik geht es um die eigenständige Überarbeitung von vom Schüler verfassten Texten nach einer struk-
turierten Rückmeldung durch die Mitschüler. Der Lehrer tritt bei dieser Methode in den Hintergrund. 

 
Schreibplan, inhaltlich und strukturell:  

Ein zentrales Element in der Schreibdidaktik ist die Hinführung zu einem strukturierten Schreibprozess: Der Schreibprozess besteht aus 
typischen Phasen. Texte haben je nach Textart feste Strukturelemente, d. h. Texte werden in zentrale Einheiten gegliedert. Die be-
kannteste Strukturierung ist der Aufbau „Einleitung, Hauptteil, Schluss“. Diesen Schreibplan muss der Schüler erstellen, bevor er einen 
Text verfasst. Auch eine inhaltliche Gliederung bereitet das geordnete Schreiben vor, z. B. eine strukturierte bzw. geordnete Stoff-
sammlung. 
 

Schreibprozess:  
Untersuchungen, in denen lautes Denken angewendet wurde, haben ergeben, dass sich der Schreibprozess in folgende Teilprozesse un-
tergliedern lässt: 

a) Schreibplan: Vorstellungen unter Berücksichtigung des Adressaten entwickeln 
b) Realisierung: Schreibplan in Form linearer Sätze realisieren 
c) Überarbeitung: einzelne Sätze, Textteile, den gesamten Text nach der Verschriftlichung lesen, bewerten und evtl. überarbeiten 

Der Prozess unterscheidet sich individuell von Schüler zu Schüler, deshalb kann die Schreibdidaktik keine einheitlichen Planungs-
konzepte vorstellen. Es können jedoch die Prozesse einzeln geübt werden (Planen, Formulieren, Überarbeiten). Für das Üben der Über-
arbeitungsphase sind besonders das Konzept der Schreibkonferenz sowie der Textlupe zu erwähnen. 
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Sprachproben nach Glinz:  
Die von dem Schweizer Hans Glinz entwickelten Sprachproben erlauben es, mit bestimmten Operationen Sprache zu untersuchen und 
daraus grammatikalische oder stilistische Erkenntnisse abzuleiten.  
Die wichtigsten Sprachproben und einige exemplarische Anwendungen sind: 
Weglassprobe: Eliminieren von bestimmten Wörtern oder Wortgruppen; z. B. Unterscheidung von notwendigen/nicht notwendigen 

Satzgliedern 
Erweiterungsprobe: Einfügen von bestimmten Wörtern oder Wortgruppen; z. B. verschiedenen Attributen 
Austauschprobe: Austauschen von bestimmten Wörtern oder Wortgruppen; z. B. stilistische Varianten vergleichen, passende Aus-

drücke finden, Wortarten erkennen 
Klangprobe: lautes Vorsprechen eines Satzes; z. B. sprachliche Richtigkeit beurteilen, Satzmelodie variieren, Vollständigkeit be-

urteilen 
Umstellprobe: Umstellung von Satzteilen, so dass es z. B. möglich ist, Satzglieder zu bestimmen oder Satzarten zu vergleichen 
 

Sprachvarietäten: 
Innerhalb einer Standardsprache gibt es verschiedene Varietäten bezüglich des Ortes, sozialer Gruppen oder bestimmter Funktionen. 
Sprachvarietäten sind z. B. Dialekte, Soziolekte wie Jugendsprache oder Umgangssprache, verschiedene Fachsprachen. 
 

SQ3R-Methode: 
siehe 5-Schritt-Lesemethode 
 

Standardsprache:  
Die Standardsprache, früher auch Hochsprache, ist eine allgemein verbindliche (genormte) Sprachform einer Sprachgemeinschaft, im 
Gegensatz zu Mundarten und Umgangssprache; sie wird v. a. in der Literatur, im wissenschaftlichen Schrifttum, in den Medien und in an-
deren öffentlichen Bereichen verwendet. 
 

Stilebenen:  
Der gleiche Inhalt kann meist in sehr unterschiedlicher sprachlicher Form ausgedrückt werden, etwa von sehr derb bis hin zu vornehm, 
von ganz einfach bis zu stark ausgeschmückt, von bildungsfern bis zu hoch gebildet oder von allgemeinsprachlich bis zu fachsprachlich. 
Dies kann sowohl die Wortauswahl als auch die Grammatik betreffen. 
Die Stilebenen sind nicht exakt trennbar, sie gehen vielmehr ineinander über und überschneiden sich teilweise; z. B. gibt es für den Begriff 
>das Leben beenden< je nach Stilebene viele Wörter bzw. Formulierungen: den Löffel abgeben, umkommen, sterben, verrecken, ver-
scheiden, von uns gehen usw. 
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Stilmittel / rhetorische Figuren:  
Als Stilmittel oder rhetorische Figuren werden sprachliche Mittel bezeichnet, die es dem Autor ermöglichen, seine Aussageabsicht in be-
sonderer Weise deutlich zu machen. Dies kann entweder durch die besondere Betonung oder Hervorhebung von Wörtern, den Satzbau 
oder durch die Verwendung einer bestimmten Sprachebene geschehen. Die gebräuchlichsten Stilmittel sind z. B.  
- Ausrufe  
- Buchstaben- oder Wortwiederholungen  
- Beschönigungen  
- Wortneuschöpfungen  
- besonders kurze oder sehr umfangreiche Satzbildung  
- der gezielte Einsatz von Umgangssprache oder anderen Sprachebenen  
- der Einsatz von sprachlichen Bildern wie Metaphern, Vergleichen, Umschreibungen usw. 

 
Substantivierung:  

Durch Substantivierung werden Substantive aus einer anderen Wortart, v. a. aus Verben und Adjektiven hergeleitet. Beispiele für Sub-
stantivierungen sind:  
- vom Verb zum Substantiv „Ich fahre schnell.“ „Das Fahren macht mir Spaß.“   
- vom Adjektiv zum Substantiv „Das Kind ist noch sehr klein.“ „Der Kleine spielt im Sandkasten.“     

 
Textart, Textsorte:  

Die Textart bildet den Oberbegriff zu dem Begriff Textsorte. Man unterscheidet vier Textarten, nämlich informative, argumentative, appellative  
und normative Texte. Diesen Textarten werden Sachtexte als Textsorten zugeordnet.  
 
Textart informierend argumentierend appellierend normierend 

Nachricht Kommentar Politische Reden Gesetze 
Bericht Kritik Propagandatexte Verträge 
Protokoll Rezension Flugblätter Erlasse 

Textsorte 

Beschreibung Glosse Werbung Satzungen 
 
Darüber hinaus gibt es auch Textsorten, die auf mehrere Textarten zutreffen können, wie z. B. Gebrauchsanweisungen oder Kochrezepte.  
 

Textlupe:  
Die Textlupe ist eine kooperative Methode der Textüberarbeitung im Unterricht. Dabei untersuchen MitschülerInnen die vorher von den 
SchülerInnen selbst verfassten und dann in der Klasse verteilten Texte genauer. Jeder Text bekommt einen Rückmeldezettel (die Text-
lupe) mit auf den Weg. In Gruppen von max. 5 Schülern werden die Textentwürfe gelesen, auf dem Rückmeldezettel mit kurzen An-
merkungen und Verbesserungsvorschlägen versehen und an den nächsten Schüler weitergereicht. Der Zettel wird zusammen mit dem 
Textentwurf an die jeweiligen Verfasser zur Überarbeitung zurückgegeben.  
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Tischvorlage:  
Eine Tischvorlage sind vorbereitete Texte bzw. Unterlagen, die z. B. bei einer Tagung, einer Besprechung oder einer Fortbildung aus-
geteilt werden; im Englischen oft als „handout“ bezeichnet. 
 

Umstellprobe:  
siehe Sprachprobe 
 

Weglassprobe:  
siehe Sprachprobe 
 

Wortfamilie:  
Eine Wortfamilie umfasst Wörter, die denselben Wortstamm haben. 
Beispiel: Wortfamilie >gehen<: gehen, Gang, gegangen, Gehstock, Streckengeher, geht usw. 
 

Wortfeld:  
Unter einem Wortfeld versteht man meist synonyme Wörter, die eine ähnliche Bedeutung haben, also inhaltlich sinnverwandt sind.   
Beispiel: Wortfeld >gehen<: rennen, laufen, spazieren, trampeln, schleichen, stelzen usw. 


